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Der begrabene Bräutigam. 
(Novelle, frei nach dem Franzoſiſchen.) 
(Fortſetzung.) 


. 


Mein Herr, hub der Anwalt an; ich geize bei Tage 
nicht allzuſehr mit meiner Zeit; Nachts iſt mir aber 
jede Minute koſtbar. Alſo kurz und bündig, ohne Um⸗ 
ſchweife zur Sache. Ich werde ſelbſt Erläuterungen 
verlangen, wo ſie mir nöthig ſcheinen. Reden Sie, 
Nachdem er feinem Clienten einen Sitz angewieſen hate 
te, ließ ſich der junge Mann am Tiſche nieder und 
blätterte in ſeinen Akten, lieh aber dem Oberſten ein 
aufmerkſames Ohr. Mein Herr, ſagte der Verſtor⸗ 
bene, Sie wiſſen wohl, daß ich bei Eylau ein Cavalle⸗ 
rieregiment befehligte? Auf meine Rechnung kommt 
ein Antheil an dem glücklichen Erfolge bei Murats 
entſcheidendem Angriffe. Leider iſt mein Tod geſchicht⸗ 
liche Thatſache, aufgezeichnet in unſern Schlachten und 
Eroberungen und daſelbſt umſtändlich berichtet. Wir 
durchbrachen drei ruſſiſche Reihen, die, alsbald von 
Neuem ſich bildend, uns zwangen, fie nach entgegenge⸗ 
ſetzter Richtung wieder zu zerſprengen. Als wir eben, 
nach Zerſtreuung der Ruſſen, zum Kaiſer zurück flogen, 
ſtieß ich auf einen Haufen feindlicher Reiterei. Ich 
warf mich auf die Starrköpfe, Zwei ruſſiſche Offiziere, 
wahre Rieſen, griffen mich zu gleicher Zeit an. Der 
Eine führte gegen meinen Kopf einen Säbelhieb, der 


(Glatz, den 17. Dezember.) Druck von F. A. Pompeius. 


durch alles, ſogar durch die ſchwarze Seidenmütze drang, 


welche ich trug, und mir die Hirnſchale tief ſpaltete. 
Murat kam auch noch zu Hülfe. Weg ging es über 
mich, er und die Seinen, fünfzehnhundert Mann — 
Kleinigkeit! Mein Tod ward dem Kaifer hinterbracht; 
aus Vorſicht (er mochte mich leiden) wollte er wiſſen, 
ob es ganz unmöglich ſei, den Mann zu retten, dem 
er den kräftigen Angriff dankte}, und ſandte, zwei 
Wundärzte aus, um mich zu ſuchen, und ins Laza⸗ 
reth zu bringen; ſagte ihnen, vielleicht zu nachlaͤßig 
denn er hatte Arbeit: geht doch, ſeht ob mein armer 
Chabert nicht zufällig noch lebt! Die Carabiner, die 
eben erſt geſehen hatten, wie die Pferde zweier Regi⸗ 
menter über mich hinbrauſten, hielten es ſondee Zweifel 
für überflußig mir den Puls zu fühlen; und erklärten, 
daß ich todt ſei. Die Urkunde über mein Verſcheiden 
wurde dennoch vermuthlich nach allen Regeln der Mi⸗ 
litärjuſtiz abgefaßt. — 

Als der junge Advokat ſich überzeugte; wie fein Lli⸗ 
ent mit fo williger Klarheit wahrſcheinliche, wenn ſchon 
ſeltſamme Thatſachen berichtete, lie der Erſtere feine 
Akten liegen, und ſah, den linken Arm auf den Tiſch, 
den Kopf in die Hand geſtützt, unverwandt nach dem 
Oberſten bin. Wiſſen ſie unterbrach ihn Derville, daß 
ich Sachwalter des Fräuleins von Lanceſtre bin. der 
hinterlaſſenen Braut des Oberſten Chabert ? 

Meiner Braut! Ja Herr. Nach hundert vergebli⸗ 
chen Verſuchen bei Rechtskundigen, die mich alle für 
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alle für wahnſinnig hielten, entſchloß ich mich, Sie auf⸗ 
en gr meiner unglücklichen Lage nachher. Laſ⸗ 
ſen Sie mich erſt die Thatſachen ordnen; ich kann in 
den meiſten Fällen nur annehmen, wie ſich jene aller 
Wahrſcheinlichkeit nach einander reihen mußten. Ge⸗ 
wiſſe Umſtände, die nur der dort Oben kennt, veranlaſ⸗ 
fon mich, Manches nur als Vermuthung bhinzuſtellen. 
So mögen alſo die Wunden, welche ich erhielt, viel⸗ 
leicht ein Starrkrampf verurſacht haben, oder eine Gri- 
ſis, der Krankheit ähnlich, die man, glaube ich, Catalep⸗ 
fie nennt. Wir wollten Sie es ſich fonft erklären, daß 
ich nach Kriegsgebrauch meiner Kleider beraubt und in 
die Soldatengrube geworfen wurde, durch Leute, denen 
das Beerdigen der Todten obliegt? Es ſei mir ge⸗ 
ſtattet, hier Nebenumſtände zu berühren, die erſt nach 
jenem Ereigniß, das ihr wohl meinen Tod nennen muß, 
zu meiner Kenntniß kamen. Im Jahre 1814 traf ich 
zu Stuttgart einen alten Quartirmeiſter meines Regi⸗ 
ments. Der gute Mann, der Einzige, der mich wie⸗ 
der erkennen wollte, — ich werde ſogleich auf ihn zus 
rückkommen — erklärte mir das Wunder meiner Er⸗ 
haltung: mein Pferd erhielt eine Kugel in die Seite, 
im Augenblicke, wo ich ſeldſt ſank. Roß und Reiter 
überſchlugen ſich alſo wie Kartenkönige. Beim rechts 
oder links Stürzen, ward ich Zweifels ohne durch die 
Leiche meines Pferdes gedeckt und konnte ſo weder von 
Roſſen zerſtampft, noch von Kugeln getroffen werden, 
ich kam in einer Lage in einem Dunſtkreiſe, wieder zu 
mir, wovon ich Ihnen kein Bild zu entwerfen vermöch— 
te, wenn ich auch bis morgen davon erzählte. Ber: 
peſtet war die Luft, welche ich athmete. Ich wollte 
mich regen, und fand nicht Raum dazu. Nichts ſah 
ich da, da ich die Augen öffnete Das Entbehren der 
Luft war die drohenſte Gefahr, die mich meine Lage 
im gräßlichem Lichte erkennen lehrte: Ich begriff, daß 
an dem Orte, wo ich mich befand, Luft mangelte, ich 
alſo erſticken müſſe. Dieſer Gedanke nahm mir die 
Empfindung unausſprechlichen Schmerzes, der mich ge⸗ 
weckt hatte. Heftig klang es in meinen Ohren. Ich 
hörte oder meinte zu hören — behaupten will ich 
nichts, tiefes Stöhnen, der Leichenmaſſe entſteigend, in 
deren Mitte ich verſchüttet lag. Obſchon mir dieſer 
Moment nur dunkel vorſchwebt, und meine Erinnerun⸗ 
gen recht wirr ſiud; trotz ſchwerer Leiden, die meiner 
harrten und meine Ideen noch mehr verwickelten: giebt 
es doch noch Nächte, in denen ich die dumpferſtickten 
Seufzer zu vernehmen glaube: „Aber dort war noch 
Entſetzlicheres als dieſer Jammerſchrei: ein Schweigen, 
das ich nirgens wieder fand, wahre Grabesſtille. Durch 
Emvporheben meiner Hände, Umbertappen unter den 
Leichen, entdeckte in endlich, eine Lucke aue en 
Haupte und dem menſchlichen Moderhaufen, der auf 
mir laſtete. Ich Fommte alſo den Raum ausnmeſſen, 
den mir irgend ein Zufall gegönnt hatte. Der Eile 


warf, danke ich, daß, wie mir ſcheint, zwei Leichname ſich 
über mir gefreußt hatten; fie beſchrieben auf dieſe Weiſe 
einen Winkel, gleich zwei an einander gelebnten Kar: 
ten, mit welchen Kinderhand des luftigen Pallaſtes er⸗ 
ſte Grundmauern zieht. Flugs umherſtöbernd — (denn 
zu feiern war da nicht) ſtieß ich zum Glück auf einen 
berrenloſen Arm, einen herkuliſchen: Ein derber Kno⸗ 
chen, dem ich meine Rettung danke. Ohne dieſen un⸗ 
verhofften Beiſtand wäre ich zu Grunde gegangen. Aber 
mit gehöriger Wuth durchwühlte ich die Leichenſchich⸗ 
ten, welche mich von der Erdlage trennten, die muth⸗ 
maßlich über uns geworfen würde, uns ſage ich, als 
ob da alles gelebt hätte! Daß ich ausdauerte, ſehen 
Sie, mein Herr, denn ich ſtehe vor Ihren! Doch weis 
ich heute noch nicht, wie es mir glückte, durch die Lei⸗ 
chenberge zu dringen, welche ſich zwiſchen mir und dem 
Leben aufthürmten. Sie werden daher einwenden, daß 
ich ja drei Arme hatte! 

Jener Hebel, fuhr Oberſt Chabert fort, deſſen ich 
mich ſo geſchickt bediente ſchaffte mir immer etwas Luft 
unter den Cadavern, die ich rückte, und ich ſparte mei⸗ 
ne Athemzuge Endlich erblickte ich das Tageslicht, 
aber Herr! nur durch Schnee zu mir dringend! Jetzt 
bemerkte ich erſt daß meine Hirnſchale offen war. Zum 
guten Glück hatte mein und meiner Kammeraden geron⸗ 
nenes Blut, vielleicht auch die gequetſchte Haut meines 
Pferdes, mich wie mit einem natürlichen Pflaſter über⸗ 
ſtrichen, Trotz dieſer Rinde fiel ich in Obnmacht, da 
mein Schädel mit dem Schnee in Berührung kam. 
Doch ſchmolz ihn rings um mich, die wenige mir geblie- 
bene Wärme, ſo daß ich mich nach wiedererlangter 
Beſinnung im Mittelpunkte eines kleinen Loches befand, 
durch welches ich aus allen Kräften ſchrie. Aber eben 
ging erſt die Sonne auf — alſo geringe Möglichkeit, 
gehört zu werden! Waren ſchon Leute auf dem Felde? 
Ich erhob mich, indem ich meinen Füßen Schwungkraft 
gab u. Freunde mit ſoliden Rippen zu meinem Stützpunk⸗ 
te erkor. Daß hier nicht der Augenblick war, jenen ent⸗ 
ſchuldigend zu ſagen: Ebret den Muth der Ungluckli⸗ 
chen! Begreifen Sie. Zu meinem Schmerze, nein, zu 
meiner Wuth ſah ich die abergläubiſchen Landleute [an- 
ge, ach ja lange Reisaus nehmen, weil eine Stimme 
da erſcholl, wo fie doch Niemand gewahrten. Endlich 
erlößte mich eine Frau, die kühn oder neugierig 
genug ſchien ſich meinem Haupte zu nahen, das wie 
ein Spitz über Nacht aus der Erde aufgeſchoſſen war. 
Das Weib holte ihren Mann; beide brachten mich in 
ihre kleine Hütte. Mir daͤucht, ich hatte einen Nic 
fall von Starrſucht; — erlauben Sie mir immerhin 
dieſen Namen zur Bezeichnung eines Zuſtandes, von dem 
ich keinen Begriff habe, der mir aber nach den Schil⸗ 
derungen meiner Wärter, Wirkung jener Krankheit 
ſchien. Sechs Monate ſchwankte ich zwiſchen Leben 
und Todt, ſprach gar nicht, oder nur ſinnverwirrt. 
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Spital, Sie begreifen, daß ich nackt, wie aus dem 
Mutterleibe, der Grube entſtieg. Wie lachten daher 
meine Stubengenoſſen alle, da ich fünfzehn Monde ſpä⸗ 
ter mich eines ſchönen Morgens beſann, daß ich Oberſt 
Ehabert bieß. und bei neu erlangter Vernunft von 
meinen Wärtern mehr Ehrerbietung heiſchte als fie ei 
nem armen Teufel zollten. Glücklicherweiſe hatte der 
Arzt aus Selbſtgefühl für meine Geneſung gut geſorgt 
und ſeinen Kranken Theilnahme geſchenkt. 


(Fortfegung folgt.) 


Meiſter und Bürger : Jubiläum. 


Für jeden Menſchen, wenn er bei den Lebens⸗Sta⸗ 
dien mit Aufmerkſamkeit verweilt, bieten ſich mehr oder 
minder erhebliche Momente dar, denen er beſonders Bes 
achtung ſchenkt. So Mancher geht aber an wichtigen 
Epochen leichtſinnig vorüber, obne auf die Vergangen⸗ 
heit einen ruhigen ernſten Blick zu werfen, ſteht viel— 
leicht unverboft an dem erbabenen Scheidewege, wo 
das diesſeitige Wirken aufhört und die Grenze des un⸗ 
bekannten Jennſeits erreicht iſt. Unter die merkwürdi⸗ 
gen Momente, welche dem gefühlvollen Menſchen von 
rechtlicher Geſinnung ganz beſonders werth ſein ſollen, 
zahlen wir: den Tag der Geburt, die freiwillige Stan⸗ 
des-Wabl, eheliche Verbindungen, und beſondere Glücks⸗ 
oder Unglücksfälle, außerdem aber alle Jubelfeſte. 


Der 74 Jahre und 5 Monate alte Schuhmacher⸗ 
meiſter Joſeph Klapper, zu Haſſitz geboren, gewann 
am 26. September 1792 das bieſige Meiſterrecht. Sei⸗ 
ne Zunftgenoſſen ließen dieſen wichtigen Tag nicht aun 
beachtet, ſondern begingen ihn auf eine würdige Art. 
Der Jubilar, noch ein lebenskräftiger Greis wurde am 
26. September c. früh um 7 Uhr von zwei Altmeiſtern 
aus ſeinem Hauſe abgeholt, und in die Wohnung des 
zeitigen Oberälteſten Herrn Franz Otto geführt, wo 
die übrigen verſammelten Mittelsmeiſter ihm die auf⸗ 
richtigſten Gluͤckwünſche brachten, die der Jubilar nach 
alter deutſcher Sitte mit der ſprechendſten Herzlichkeit 
ud ſichtbarer Rührung annahm. Geführt von dem 
zeitigen Mittels-Commiſſarius, Herrn Rathherrn und 
Apotheker Volkmer und dem gedachten Aelteſten folgten. 
Die übrigen Meiſter paarweiſe unter Glocken-Geläute 
in die Stadtpfarrkirche, wo am Hauptportal der Kö⸗ 
nigliche Kreis⸗Schulen⸗Inſpktor und Stadtpfarrer Herr 
Herzig Hochwürden Wohlgeboren den Jubilar einſeg⸗ 
nete. Nach dem feierlichen Gottesdienſte wurde das 
übliche Quartal abgehalten, und ein frohes Mahl, wo⸗ 
bei mehre wohlgemeinte Toaſte ausgebracht wurden, 
beſchloß die ſeltene Feier, welche nur durch das ger 


meinſame Feſthalten an den alten ehrwürdigen Zunft⸗ 
Statuten erreicht worden iſt. 


Heute ließ der Wohllöbliche Magiſtrat, da der Ju⸗ 
bilar, auch ſein Burgerjubiläum erlebt hat ihm ein 
Gluͤckswünſchungsſchreiben des Inhalts behändigen, daß 
der Abend ſeines vielbewegten Lebens immer heiter ſein 
möge, 

Möchte doch endlich der unzünftige Meifter die völ— 
lige Ueberzeigung gewinnen, daß die Zünfte, wenn ſie 
auch die neueren Verhältniſſe ihren früheren bedeu⸗ 
tungsvollen Stützpunkt verlohren haben, doch immer 
achtungswerthe Vereine bilden, die eine lobenswerthe 
Ordnung behaupten, welche in den großen Städten 
ebenfalls in der neuern Zeit anerkannt worden iſt. 

Glatz den 11. Dezember 1812. 


Introductions-⸗ Akt. 


Am 4. d. M. Abends um 6 Uhr brachte der hieſi⸗ 
ge Schützen-Verein dem neuerwählten Bürgermeiſter, 
Königlichen Juſtitzrath Herrn Conſtantin Auguſt Bach, 
Wohlgeboren zur Vorfeier eine Abendmuſik, und über⸗ 
reichte zugleich ein auf die Feier eigen abgefaßtes Lied, 
das abgeſungen warde. 


Am 5. d. M. verſammelten ſich die eingeladenen 
Honoratioren der Stadt vom Militär und Civil die 
Herren Stadtverordneten, Bezirksvorſteher, die Beiſitzer 
der verſchiedenen ſtädtiſchen Deputazionen, die Mittels⸗ 
Aelteſten und ein großer Theil der achtbaren Bürgers 
ſchaft in dem renovirten magiſtratualiſchen Seſſionszim⸗ 
mer. — Nachdem der Königliche Regierungsbevoll⸗ 
mächtigte und Kreis-Landrath Herr Freiherr von Zed⸗ 
litz-Neukirch, Hoch- und Wohlgeboren von den Herrrn 
Rathsherrn Schleicher und Pohris eingeführt worden 
war; wurde der neue Herr Bürgermeiſter von dem 
aͤlteſten Rathsherrn, Herrn Raſchdorf und dem zeitigen 
Stellvertreter des Stadtverordneten Vorſtehers Herrn 
Griesner, weil der Vorſteher, Herr Kaufmann Splitt⸗ 
gerber wegen Krankheit der Feier nicht beiwohnen 
konnte, aus ſeiner Wohnung abgeholt. Bei ſeinem 
Eintritt überreichte der Herrn Kämmerer Pompeius auf 
etnem roth ſammtnen Kiſſen den geſchmackvoll gearbei⸗ 
teten Bürgeebrief. indem er die Hoffnungen und Wuͤn⸗ 
ſche der Stadt vortrug. Nach der Präſentation begab 
ſich der Zug unier vollem Glocken Gelaͤute nach der 
Stadt⸗Pfarrkirche. Als der Herr Introducendus, Je, 
führt von dem Königlichen Feſtungs⸗ Kommandanten 
Herrn General von Malachowsky und dem Herrn Re, 
gierungs „Bevollmächtigen, unter dem mit zwei Saulen 
dem Stadtwappen und zwei Fahnen finnig decorirten, 
Portal des Rathhauſes erſchien, präfentirte das unifor⸗ 
mirte bürgerliche Schützen⸗Corps das Gewehr, bildete 
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dann zu beiden Seiten des Zuges, welchem die Schul: 
knaben beider Confeſſionen mit Fahnen, unter Beglei— 
tung ihrer Lehrer, porausgingen, und unter Vortritt 
einer Sektion mit völliger Muſik und der Stadtfahne, 
ein Spalier. Dem Herrn Introducenden folgte der 
Herr Kämmerer und die übrigen Rathsherren geführt 
von den verehrlichen Gaͤſten. Am Hauptthore empfing 
der Königliche Kreis-Schulen-Inſpektor, Herr Stadt⸗ 
Pfarrer Herzig, den Neuerwählten reichte ihm das 
Weihwaſſer, und geleitete ihn unter Aſſiſtenz der Herrn 
Kapläne und unter Intraden vor den Hochaltar, wo 
ein mit Sammet überzogene Kniebank bereit ſtand. 
Nach dem feierlichen veni sancte ꝛc. betrat der Herr 
Stadtpfarrer die Kanzel, und entwickelte in einer Alle 
anſprechenden ſalbungsvollen Rede die gegenſeitigen 
Pflichten, indem er mit kräftigen Worten auf die 
Grundpfeiler des Geſetzes hinwies und zur treuen Erz 
füllung deſſelben aufforderte. Das darauf folgende ſo⸗ 
lenne Hochamt wurde daun mit dem Geiſt und Herz 
erhebenden: „Herr Gott! dich loben wir,“ beſchloſſen. 
Unter Intradeu bewegte ſich der Zug in der vorigen 
Ordnung aus der Kirche nach dem Rathhauſe, vor 
welchem ſich das Schützen⸗Corps wieder aufgeitellt 
und ſalutirt hatte. 

In dem Seffionszimmer ſprach der Herr Regierungs⸗ 
Bevollmächtigte eindringliche Worte über die Wichtig⸗ 
keit der Feier, und im Rückblick auf die letzten Jahre 
die ſchöne Hoffurng aus, daß die nahende Zukunft alle 
trüben Zerwürfniſſe mit dem zarten Schleier der Ver: 
geſſenheit bedeckeu möge, nahm den Eid ab, und über: | 
gab die Beſtallung. Der Herr Introductus nahm dann 
das Wort, dankte der anweſenden Bürgerſchaft mit 
tiefgefühlter Herzlichkeit für das ihm geſchenkte Ver⸗ 
trauen und ließ ſich von den Unterbeamten den Gehor⸗ 
ſam in manus ſtipuliren. Die Honoratioren brachten 
ihm nun die wehlgemeinteſten Gluckswünſche, und der 
Introductions⸗ Akt wurde hierauf durch die vorſchriftlich 
aufgenommene Verhandlung beſchloſſen. 


Ein im Militär : Neſourcen⸗ Saale veranſtaltetes ge⸗ 


ſelliges Mittagsmahl, bei welchem ein, von dem Herrn 


Kaplan Langer abgefaßıes, herzliches Lied abgeſungen 
und mehre kraftige Toaſts ausgebracht wurden, bekun⸗ 
dete lebhaft, daß wo gegenſeitig Liebe und Rertrauen | 
wohnt, wahre Frende immer heimiſch iſt. — Der Him⸗ 
mel ſchenke feinen läugſt erwünſchten Segen dieſem 
zwiſchen Obrigkeit und Bürgerſchaft neu geſchloßenen 
achtungswerthen Bunde. 


Anekdoten. 


Eine Landmannsfrau brachte 3 Dutzend Vögel nach 
der Stadt, die ein Beamter, welcher in der Ornitholo⸗ 


gie aber nicht ſehr bewandert ſeyn mochte, nach der 


buchſtaͤblichen Auslegung des Geſetzes über die Forſt- 


frevel in Beſchlag nahm. Bei näbrer Beleuchtung fand 
es ſich aber, daß die vermeintlichen Großvögel die Na: 
tur der Sperlinge angenommen hatteu. 


Schluß aus der Erzählung eines Reiſenden, der 
Schiffbruch gelitten hatte: 

„Nachdem ich zwölf Studnen umhergeirrt war, ohne 
die Spur eines menſchlichen Weſens entdeckt zu haben, 
bemerkte ich, zu meiner großen Freude, endlich eine 
Menſchengeſtalt, die am Galgen hing. Dieſer tr oſtſame 
Anblick entzuͤckte mich über alle Maßen; denn ich war 
nun völlig überzeugt, das ich in einem civiliſirten Lande 
war. 


Markgraf von S., voll begeiſterter Liebe zum Büh⸗ 
nenweſen, unterhielt ſelbſt eine Bühnengeſellſchaft, die 
ihm ſehr koſtbar wurde. Er ging oft ſelbſt in die Gar⸗ 
derobe und half da den erſten Schauſpielerinnen bei ih⸗ 
rem Anzuge. Da ſagte man laut: „Der Herr Mark⸗ 
graf zieht fie an und fie — ziehen ihn aus“ 


An ag ra m m. 


Bi Wenn Frühlingswonne neu geboren 

Des Herzens tiefſten Sinn entzückt, 

Steh' ich vom Wechſeltanz der Horen 

Als Blumenkönigin geſchmückt; 

Und ſchöne Mädchen winden mich zu Kraͤnzen 
Als Schmuck auf ihrer Locken Gold zu glänzen. 


Wird vorgeſetzt das letzte Zeichen, 
Als Götterknaben ſchauſt du mich. 
Zeus muß ſich meinem Willen beugen. 
Ich quäle, ich beglücke dich. 
Aus meinen Händen fallen dir die Looſe, 
Doch ohne Dornen reich ich keine Roſe. 


Auflöſung des Räthſels in Nummer 30. 
Gebet. 
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